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DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller -Verein
stellt seine Mitglieder vor

„Den Diehier wäfo/e, wie du einen Freund wüiiisi"

In Burgdorf geboren am 2. Februar 1896, verbrachte Helene
Wirth ihre ersten Lebensjahre, die licht und sorgen-

frei waren. Jeder Tag des neu zu entdeckenden Lebens
war für das Kind mit einem wundersamen Schleier seliger
Verträumtheit umhüllt. Leider war die Ehe ihrer Eltern
nicht glücklich. Sie wurde getrennt, als sie sieben Jahre
zählte. Sie wurde mit ihrem Bruder der Mutter zugespro-
chen. Die Mutter war eine tapfere Frau. Wie oft, wenn
Helene des Nachts in ihrem Bette aufwachte, sah; sie sie
über ihre Näharbeit gebeugt emsig Stichlein um Stichlein
durch das Gewebe ziehend — sie nähte um das tägliche
Brot. Da gab es für die kleine Träumerin ein anderes Auf-
wachen. Der wundersame Schleier, mit dem die Dinge
bisher umgeben waren, fiel, und. sie entdeckte, dass das

Helene irtli
G-'e&oren am 2. Ke&raar JS96 ire Rwgdor/, core t/rsere&acA, BucAAaiierire,

Lützei/iüA i. £.

Leben ein Kampf, ein unerbittlicher Kampf ist. Dies war
eine niederdrückende Entdeckung. Oftmals, wenn sie an
einem schönen Garten vorbeiging, murrte in ihrem Kinder-
herzen eine leise Stimme: nicht arm sein, nur nicht arm
sein. Das Eingangskapitel der „Gärten Gottes", wo Klein-
Uli sich gegen die Armut auflehnt, stammt aus jener Zeit.
Mit der Auflehnung gegen die Armut wuchs auch der Wille
zu ihrer Ueberwindung. In drei Welschlandjähren besuchte
sie Abendkurse zu ihrer Weiterbildung und ersparte sich
während derselben Zeit das Geld zum Besuch einer Handels-
schule. Helene Wirth fand darauf eine gutbezahlte Stelle
und sie hatte so die Freude, ihrer geliebten Mutter einen

schönen, sorgenfreien Lebensabend zu bieten. Sie hatte

etwas erreicht, doch die Stimme, jene verträumte, helle

aus den ersten Kinderjähren und die leise, ganz dunkle

aus den Schuljahren, klangen weiter in ihr. So begann sie

zu schreiben. Mit klopfendem Herzen sandte sie ihre Er-

Zählung „Der Weg der Margret Wenger" an Rudolf von

Tavel und welche Freude, als dieser die Arbeit für die

„Garbe" annahm und sie mit gütigen Worten zu -weiterem

Schaffen ermunterte. Dieser Erzählung folgten weitere,

die dann in Buchform erschienen sind. Da erkrankte ihre

Mutter und starb nach vier Jahren schweren Leidens.

Helene Wirth lag darauf viele Wochen im Spital. — Und

da geschah es, dass ihr die Erkenntnis wurde: der Sinn des

Lebens liegt nicht in Aeusserli'chkeiten. Es kann eines arm

sein und krank — und dennoch glücklich. Diese Melodie

schwang über all ihrem Tun und durchdrang ihr ganzes

Leben. .Da griff sie wieder zur Feder.
Das Buch „Die Gärten Gottes" entstand, von dem

Professor Dr. Theophil Spörri, Zürich, der Autorin schrieb:

„Es ist ein schönes, reines Kunstwerk. Sie werden viele

Menschen damit glücklich machen. Manche Seiten haben

mein Literaturprofess.orenherz ergriffen."

Aus „Die Gärten Gottes"
„Du könntest uns jetzt noch etwas vorspielen", wandte sie sich

darauf an ihren Bruder.
„Heute nicht", lehnte Toni ab und in seinem Gesicht trat plötz-

lieh ein müder, ein hoffnungslos müder Zug deutlich hervor. „Bis

Klavier kommt durch das Studium etwas zu kurz", fügte er mit

einem sehwachen Versuch, seihe Weigerung ins Scherzhafte zuziehen,

hinzu.
„So spiel du uns doch etwas, Onkelchen", schmeichelte das Mäd-

chen. Es erhob sich und legte den Arm um Doktor Brands Schulter.

„Gern, wenn, es dir Freude macht, mein Kind", lächelte er.

„Was soll es sein?"
„Vielleicht die 24 Präludien von Chopin", schlug Toni Stritt-

matter vor.
Sie begaben sich nun ins Musikzimmer hinüber, wo der ot ene

Flügel stand und schöne Frauen aus breiten Goldrahmen auf sie

niederschauten. j
Uli kam auf einen der niedrigen Polstersessel, in die man jî

versank, neb eh Annemarie Strittmatter zu sitzen. Doktor rat

nahm am Flügel Platz und nachdem er Toni mit einer freund v

Gebärde gebeten hatte, die Blätter des Notenheftes zu

begannen seine schmalen und dennoch kraftvollen Hände dem »
ment Töne zu entlocken. Melodien erstanden. Fragen, leise sc

liehe Fragen lösten sich davon los. Gegenstimmen antwof *

Harmonien und Dissonanzen rauschten empor, verklangen un

rannen, wie kleine Wellen in der Unendlichkeit des Meeres

lieren. Ueber Uli kam es wie eine Erlösung. Der grosse, erns e -

^dort am Flügel verlieh mit seiner Musik dem Ausdruck,
Brust des Jungen leise sang, ungestüm gärte und leidensc

begehrte. Ob die Annemarie, seine holde Göttin aul dem

Sockel, die Sprache der Musik wohl auch verstand? Seine

Sinnlichkeit verlangte danach, nach diesen tiefgrümtyP*'
]£ebten

barungen, die herzwarm aus einem Innersten kamen,, dem 5

Mädchen noch etwas näher zu sein. Schüchtern, fast Im isç

tern, legte er seine breite, kräftige Hand auf die Polster ®

schon

Sessels. Er erschrak über seine Kühnheit. Denn das war ^fast so, als ob er die Geliebte in seinen Armen hielte. VV Rücken,
kleine, vorwitzige Locke ihres seidigen Haares sêinen ^Er hielt den Atem an. Und es wurde ihm selig, ganz unwir

wurde ihm dabei zu Mut. Und jetzt Jetzt schmiegte sich ®

y^t'e
eine flaumigweiche Mädchenwange an diese seine grosse, " 8^ j^ugen

Hand. Wie eine Betäubung kam es über ihn. Er
^pine Seele

sohliessen, weil ihm schwindlig wurde vor Gluck. Sem
andächtig

mit den Klängen, die durch den Raum wogten, zu unsäg"

feierlichen Melodie an und zerschmolz dann in einem
licher Glückseligkeit. Sie hatte also seine heimlic e

vie senden vvocne

IZSr -VSrSill

„tien tiicàtee n?ät»te, îvis c/n einen /<eeu/it/

I u Dur^âorl Asdorsu sin 2. Lsdrusr 1896, verdrsodie Delsuo
Wirid idrs orsisir Dsdsusjsdrs, âis liodi uu6 sor^su-

lrer waren. 9s6sr La^ <les neu su suideedeucleu Dedens
war kür das Xrnd inri sinsnr wundersarnsn Lodlsier ssIiAsr
Veriräuinideii uindülli. Deiäsr war die Lds idrsr Liiern
niedi ^lüedlied. 8is -wurde Zeirenni, als sie sieden 9adre
^üdlie. Lie -wurde rnii idrein Lrudsr der dluiisr ?uZespro-
edsn. Die Nuiisr war eine iaplsrs Lrau. Wie oki, wenn
Helene des I^aedis in idrein Dsiis aulwaedis, sad sie sie
üdsr idrs i^ädardeii gedsuAi sinsi^ Ziiedlein urn Ziiedlein
dured das Deweds siedend — sie nädie uin das iä^liode
Droi. Da Asd es kür die dlsins dräunierin sin anderes ^.ul-
waedsn. Der wundersarns Ledleier, rnii dein die DinA-s
disdsr urnAkden waren, liel, und sis eniclsodie, dass das

Helene irtli
D'eboren am L. Kànar 1K96 in Kursdor/, von Dràbaâ, àâ/îâerìn,

düt?sl/iüd r. K.

Dsdsn ein Xanapl, sin unsrdiiiliedsr Xainpl isi. Dies war
eine nisderdrüedsnds LnideeduNA. Dlirnals, wenn sie an
sinsin sedönsn Darien vordsÌAÌnA, nrurris in idrein Xindsr-
derben eins leise öiiinins: niedi arrn sein, nur niedi arin
sein. Das LinAan^sdapiisl der „Därisn Doiiss", wo ddein-
Dli sied AöAsn die i^rnrui aullsdni, siannni aus jener ?ikii.
Nii der àílednunA AsZen dis àinui wueds aued der Wille
2U idrsr DederwindunZ, In drei Welsedlandjadrsn desuodis
sie ^.dsnddurse ^u idrer Weiierdildun^ und ersparis sied
wädrend derssldsn ?sii das Deld ^urn Dssuod einer Handels-
seduls. Helene Wirid land daraul sine Auids^adlie Siells
und sie daiis so die Lrsuds, idrsr Aslisdisn Nuiier einen

sedönsn, sorAsnIreisn Dedensadend ^u disisn. 8ig dsit«

eiwss errsiodi, doed dis Liiinrne, jene verirauints, là
aus den srsien Xindsrjadrsn und die leise, Mn^ äuiM
aus den Seduljadrsn, dlanAen weiier in idr. 8o deMiui sie

?:u sodreiden, Nii dloplendsin Derben sandie sis idre D-
^ädlunZ „Der WsA der NarZrei WenA-er" an Duäoll v«>

Davsl und wsleds Lrsucls, als dieser die àdeii lür <lie

,,Darde" annadrn und sie rnii Aüii^sn Worien Tu weiimem

Sodallsn errnunisrie. Dieser Lr^sdlunA lolAisn weitere

die dann in Duodlorrn ersodiensn sind. Da srdraàe ilre

Nuiier und siard naed vier dadren sodwsren deiàeirs.

Idelsns Wirid laA daraul viele Woeden iin Zpiial. — dn<!

da Assodad es, dass idr die Lrdenninis wurde: der öiiur 1«

Dsdsns lisAi niedi in ^susserlioddsiien. Ls dann eines sriri

sein und drand — und dennoed Aluodlied. Diese Neioäie

sedwanA udsr all idrein Lun und dureddranA idr MM«
Deden. Da ^rill sie wieder ^ur Leder.

Das Dued „Die Därien Doiies" enisiand, von àm

Lrolsssor Dr. Ddsopdil 8pärri, Xüried, der àiorin sedried

„Ls isi sin sedönss, reines Lunsiwerd. 8is werden vide

Nensodsn dainii Alüedliod rnaedsn. Rsnods Leiten dài>
rnsin Diisraiurprolessorendsr?: erZrillsn."

»Die Wärter» (Lottes"
,,Va dönnissi uns isi?t noed etwas vorspielen", w^nà si« siâ

liarauk an itiren Lruâer.
„ileuie niekt", lednte doni ab unà in seinem llssicbt trst x!sw

lieb ein rnücler, sin liokknunAslos mü<ler cleutliob bsrvor.
Klavier dommt dured das Liudium etwas ?u lrur?:", kuZle » mt

einem sedwaedsn Vsrsued, seine tVeiZerun^ ins Lederödskte m nàn,
llin^n.

,,8o spiel ân nns âoeli et^vas, Onlceleden", selnneiekâe à M-
eden. Ls erdob sied und leZie den ^trm um Oudtor IZranäs Lckdln

„(lern, wenn es dir drends mavdi, mein Kind", lîekà »
,,VV^a8 soll 68 86ÎN?"

cl
^

,,VÌ6ll6Ìeldì âÎ6 2^1 Präludien von Lliopiii", selilug' otntt-

rnaîîei' vor.
Lie dsAsdsn sied nnn ins Nnsid^immer dinüder, wo der ol M«

dlü^sl stand nnd sedöns drauen aus breiten (loldrakmen nit W

nieâ6i'8eliauî6rì.
illi dam auk einen der nisdrizen Polstersessel, in die ^

versand, neded Annemarie Ltrittmatter xn sitTen. ilodtor 1^'

nsdm am dlÜAel plat?: und naeddsm er poni mit einer kreulld ic k:

(lsbärds Asbetsn datte, die lZlätter des dlotendektes ?»

begannen seine scdmslsn und dennoed drsktvollen dlände dem

rrient eritloeliieii. N^loclien erstanclen. k'raZ'eD, leise
^

lieds prägen lösten sied davon los. (l eAenstiininen
'

Harmonien und Dissonanzen rausedten empor, verldsnAen »»

rannen, wie dleins Wellen in der Ilnsndlieddsit des Neeres

lieren. ÜDder Illi kain es wie eine LrlösuiiiA. Der grosse,
^ '

dort am plüAsl verlisd mit seiner Nusld dem àsdruod,
Li-ast âes ^un^eri leise san^, uo^estöro ^ärie und leidense

bsAedrts. Dd die Annemarie, seine dolds Göttin aut dem

Loedel, die Lpraeds der Nusid wodl aued verstand? Leine

Zinnlieddsit verlanZts danaod, naed diesen liekZrundiKen^^^^^
darun^sn, die dsr?wsrm aus einem Innersten ieaiveu, dem g à
Nädelien noeli eîw^as näl^er sein. Zeldiielidern, îast lin

tern, le^ts er seine dreits, drälti^s Daod auk die zelw»
Lesssls. Dr erscdrsd über seine Küdndsit. idsnn das war ^
last so, als ob er die Deliebts in seinen Trinen dielte. àilâ«^
disins, vorwit?ÍAê doede idres seidiAsn dlasrss seinen âDr dielt den ?1tsm an. Dnd es wurde ldm seiiZ, A»n? ^^we,
wurde idm dabei ?ll Nut. Und jet?t dst?t sedmlsAte sicti °

â<M°
eins klaumiAweiode Nädedenwan^s an diese seins grosse, ì"

^.lissev

Dlsnd. Wie eine LstäubunA dsm es über idn. muss

sodiissssn, weil idm sodwindiiZ- wurde vor Diüod. Leine

mit den Klängen, die dured den Kaum woKten, ?» ^ ^külil »»â'
keierüeden Neiodis an und ?srsodmoi? dann in mnew
lieber DiüelissiiZdsit. Lis datte also seine deiiniie e
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verstanden. Sie liebte ihn. Und es gab jetzt einen Menschen, der zu
il®, auf immer zu ihm gehörte.

An diesem Abend ging er wie ein Träumender nach Hause. Was
kümmerte ihn der kalte Nordwind, was scherten ihn die wirbelnden
Schneeflocken? Er spürte eine seidige Locke, eine flaumigweiche
fidchenwange an seiner Hand. Das stolze, schöne Mädchen liebte
jn! Eine wundersüsse Unruhe bedrängte sein Blut und sang und
klang wie selige Musik in seinem Herzen, Helene WirtA.

Erschienene Werke: „Der Weg der Margret Wehger", Verlag
Heinrich Majer, Basel, 1932. „Von Armut und Liebe", Verlag Hein-
rieh Majer, Basel, 1933. „Die Gärten Gottes", Gottheit-Verlag,
Zürich, 1939.

Clara Nobs-Hutzli, geboren am 11. Juni 1885 in Zwei-
simmen, wo sie nur die drei ersten Monate ihres Lebens

verbrachte, wuchs in dem herrlich gelegenen Gerzensee auf,
wo sie bis zu ihrem vierzehnten Jahre blieb. Die Familie
war zahlreich, Clara hatte sieben Geschwister, von denen
sie aber drei durch den Tod verlor. Im Jahre 1899 kam sie
nach Bern, wo sie die Sekundärschule und die Fortbildungs-
Hasse besuchte. Später studierte sie an der Hochschule

,in Bern und bestand das Fachexamen. Während drei
Jahren amtierte sie als- Sekretärin bei Prof. Jadassohn,
worauf sie sich verheiratete und sieben Jahre mit ihrem
Hanne in Aarwangen verbrachte, wo dieser Lehrer war.
Seither lebt Clara Nobs-Hutzli in Bern.

Die auf dem Lande verbrachte Kindheit, betreut von
einer feinsinnigen Mutter war von bestimmendem Einfluss.
Sie begann schon früh kleine, unbeholfene. Sachen zu
schreiben, um starkes, kindliches Gefühl abzureagieren
und die Schule, die aufforderte und veranlasste, Gedanken
festzuhalten, half mit, diese Neigung zu verstärken. Be-
stimmende Eindrücke ihres Lebens waren, wie Clara Nobs-
Hutzli sagt, das überwältigende Erlebnis des Raums, der
Weite, der.Ferne beim ersten Anblick eines fremden Dorfes.

I Das erschütterndste Erlebnis ihrer Jugendzeit war der
I frühe Tod einer Freundin aus einer Patrizierfamilie, deren

Freundschaft und Umgebung viel Schönes, aber auch viel
ierwirrendes in ihre Jugendjahre brachten und sie während
einiger Zeit gleichsam aus ihren natürlichen Bahnen und
brenzen warfen. Die Uehersiedlung nach der Stadt war
gleichbedeutend mit der Vertreibung aus dem Paradies
®d der Tod einer Schwester, verbunden mit einem schreck-
Fatten, ihm vorangehenden mystischen Erlebnis, der An-
kitndigung ihres Todes durch abendliches Klopfen an der
Wohnungstüre, liess sie das Uebersinnliche erahnen.

Literarische Studien an der Hochschule haben ihr
Verhältnis zum Schrifttum vertieft und zwei grössere Reisen

Raum geweitet. Kurse der Volkshochschule erhalten
an Kontakt mit geistigen Bezirken. Die Arbeit an der
i'ogTanimgestaltung der Volkshochschule stellt Clara Nobs-
utzli neben der häuslichen Tätigkeit auf den Boden der
"klichkeit, der für den Menschen nötig ist.

Das Baumgesicht
Clara Aöis-Llirtzii.

ebn *?•» n? ®'^P'àtz an meinem Tisch fällt mein Blick in die Krone
Hanrti i trSonne und Wind, "Bewegung und Licht zaubern
tandei • seine Aeste, das in Wirklichkeit nicht vor-

auflöst, wenn man aufmerksam hinschaut. Eines
Wae fif wieder einmal versonnen und gleichsam blicklos ins
Hal Hi ^R>ewirr, das sich wohlig sonnte — da sah ich sie zum ersten

Dicht über dem Stamm, wo sich die Aeste
blass, erblickte ich ein feines Antlitz, schmal und
""igen À "'''"gezogenen Brauen, mit einem seltsamen, hauben-

einem unbegreiflich aufgerissenen Mund. Die
ttgm, t"* war so überzeugend und heftig, dass ich zu lauschen
"eine N

Schrei hörbar würde. Ich wusste es gleich, dass
Körper dis"? Baumnymphe, ihr Haupt, das aus dem

Leib de
allein sichtbar hervorragte, während ihr Körper

anfe gefangen war. War es darum, dass sie schrie, mit
Luft

J,, Mund, mit erstarrtem Schrei, der gefroren in der
Es Ist schien. Oder weshalb mochte sie schreien?

Mutiges fusâmes Gefühl des neuzeitlichen Menschen, der etwas
» or ebt, zugleich weiss, dass seine Gesichte zufällige Gebilde

Clara l^obs-Hutzli
Gefroren am 22. Jnrei 2S5J in Zwemmmen, von Seedorf, 22aits/ran nnd

Se/creiärin der FoWcsAocAscAafe Bern, Piiger«>eg 6", Bern.

sind, ein Spiel von Licht und Luft und körperlichen Dingen, die in
spielerischer Zufälligkeit sich begegnen — und gleichzeitig des alten
Menschen in uns, des tausendjährigen, der aus den vergangenen Zeiten
heraustritt und glaubt, was er sieht, Erscheinung und Wirklichkeit
nicht zu trennen vermag, sieht und glaubt, ohne fragen zu müssen.
Ich erlebte die Geburt der Baumnymphe, ihre Erschaffung durch
den Mensehen, den uralten Zauber der Dinge, ihre Belebung und ihre
Beseelung.

Baumnymphe — sagte ich, und ich fühlte das Erschrecken des
kindhaften Menschen, der erlebt, dass um ihn verborgenes Leben ist,
nicht immer sichtbar, aber aufleuchtend, wenn seine Stunde da ist.
Ich wusste, es musste mein Geheimnis bleiben, es durfte nicht he-
sprochen und keinem der andern Hausbewohner mitgeteilt oder gar
gezeigt werden,, sonst würde es vergehen und mir-entzögen bleiben,
weil ich unwürdig war, es zu wissen, unfähig, über die heimlichen
Dinge zu schweigen. Das alles ist uns aus dem Märchen bekannt, die
vieles wissen, das uns verborgen ist.

Ich habe die Baumnymphe den ganzen Sommer über besessen,
Monate lang —- ich musste nur den bestimmten Platz einnehmen,
von dçffi aus allein sie sichtbar war. Auch dies war ein Geheimnis
und ich empfand es so. Ich sah sie jeden Tag, suchte sie, freute mich
an der Heimlichkeit, ganz allein etwas zu besitzen, das andern ver-
sagt und verborgen war, aber den stillen Schreck über den schmerz-
haft aufgerissenen Mund habe ich nie ganz verloren. Warum mochte
sie schreien, wen rief sie an, auf welche Weise mochte es möglich sein
die Gefangene zu erlösen? Dieses freilich habe ich nicht erfahren
dürfen, mir war nur besehieden, sie zu sehen.

Ich war so gewöhnt an ihr Bild, an unsere stumme Zwiesprache,
die Wochen, Monate dauerte, dass ich traurig war wie beim Verlust
eines Mensehen, als sie mich im Spätherbst verliess. Sie hat sieh lange
tapfer gewehrt, ihr Antlitz wurde immer kleiner und undeutlicher,
blasser und verwischter, so dass ich sie am Ende kaum noch zu er-
kennen vermochte. Es schwand unaufhaltsam dahin, und eines Tages
war es ganz verschwunden, zurückgekehrt in den Baum, aus dem es

sieh mit dem Frühlingslaub gehoben hatte, um eine andere Seele zu
rufen, vom Geheimnis zu reden, das uns umgibt und allenthalben
nach Erlösung ruft.

Der Baum ist nun ein Baum geworden, wie tausend andere, besteht
aus Stamm und entlaubten Aesten, deren Aufgabe es war, viele
Aepfel zu tragen.

Die Nymphe ist in das Jahrtausend heimgekehrt, aus dem sie

etwas widerrechtlich hervorglitt und darum ist es mir jetzt gestattet,
von ihr zu erzählen. loh störe keinen Zauber mehr, berühre keine

heilige Schwinge.

Erschienene Werke: „Die Weidenflöte", Gedichtband, Verlag
Francke A.-G., Bern.
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„kzàcîell. Sie liebte ibn. llnâ es gab jàt einen Nsnsoben, âer!-n
jw, âuk íinmer /.u ibm gekörte.

ckiessin Vbenci ging sr vie sin Orânmsnâer naeb Ilsuse. Mas
jiiwwNie ibn âer balte Ilorâvinâ, vas sebsrten ibn âie virbelnâsn
zàeekloàen? Br spürte sins seiâige Books, sine klsumigveicbe
Mâeavsngo an seiner Ilsnâ. Das stoBe, soböne Nââcken liebte
jà! Lins vunâersûsse llnrubs dsârangto sein Blut unâ sang unâ
iwx vis selige Nusik in ssinein Korden. //siens lVìrt/i.

Lrseliienerie Merke: ,,Oer Meg âer Margret Menger", Verlag
gàkisk Nsjer, IZassI, 1332. ,,Von ^.rmnt unâ Biebe", Verlag Kein-
«d â^sr, Basel, 1933. ,,Oie Karten Kottss", Kottbelk-Verlag,
Urieli, k 939.

i lars ^cà-Out^Ii, Akdorsn sm 11. /uni 1885 iir ^voi-
simwsQ, vo sis rior 6is clrei srsisit UoitNls ilirss Osksirs

sàsâis, tvuoìis in cleir» lrsrrlio5 AsIsASQSQ der^snsss ank,
m sie bis idi-siri visr/.slinls» ânlirs klisb. Ois Oaroilis
«si Wblrsisli. Llsra ltalls sisbsQ Ossslitvisìsr, voir cleirsn
m sbsr ärsi clorâ âsir Oocl verlor. lin âàro 1899 lcsm sie

«lillern, vo sis Zis Sslcunclarsoliuls oncl clis Ooribilcloii^s-
Iibsse besueltls. 8pâîsr siuclisrts sis un clsr Ilooltssliuls

,ll> Lern unà Bsstsircl clss OasliexArnsn. Wältrencl clrel
làm sratisris sis sis Sslcrslsrio dsi Orok. Isàssolrit,
mràuk sis sieb vsrltsiralsis ccucl sislzsit laltrs inil. iltrsirc
âne in ^artvanASit vsrbrsslils, vo clisssr Oslirsr >vnr.
Zeitlièr Isbt Liars lXods-11u.î?li iri Osrn.

Die snk clsro Oaircis vsrbrasltis Xirullrsil, bsirsnl von
MN lsinsinniAsn Nnilsr vsr von bssiirninsnâsrn Oinklnss.
As begann sebon Irnli klein«, nnbsliolkens Laàen
àiben, niN slnrkss, lûnàlisltôs Oeknltl nb^nrsàAisrsn
mci âie 8ànle, clis sulkorclerle nncl veranlAssIs, Osànksn
làubsllsn, bail inil, cliess ?lsÌAnNA xo versiààsn. Os-
îtimmenâe Oinclriiolcs ibrss Osbsns varen, vis Llarn l5lob>s-

llàli sagt, 6ns iibsrvâlli^sncls Orlsdnis <lss Oanins, clsr
ìVà, àer ?srns bsiin erslsn àbliolc sinss lrsinâsn Oorlss.

>l>ss ersebü11ern6sts Orlslznis ilrrsr 9n^en<l^eii var clsr
zlà loci sinsr Orsnnàin aus einer On1rÌ2Ìsrlninilis, 6srsn
ireunâsàkt uncl IIinAsknnA viel Lsliönss, aber anob. visl
imvirrsnäks in ilirs lnAsncl^nltrs braolilsn nncl sis cvntirencl
WiMi' ?ià Alsielisain aus ilrrsn nalnrliolisn IZalinsn nn6
i-reiMn varlen. Ois OslzsrsiscllnnA nnslt clsr Lincli tvsr
xlsimbsàsulsnà inil clsr Vertreibung ans clsin Oaracliss
wll àer locl einer 8sbtvsstsr, verbunclsn rnit sinsin sobrsolc-
dàn, ibin vorangsbsn6sn in^stisobsn Orlsbnis, clsr ^.n-
iwäiAung ibrss Vocles clnreb abenciliobss Xloplsn an clsr
ìiàungstûrs, lisss sis clas Osbsrsinnlisbs srabnsn.

biierarisebs Ltnclisn an clsr Ooobssbuls babsn ibr
isMItnis ^nin Lsbrilttuin vsrtislt uncl xcvsi grössere Ilsissn
M Ilsuin gevsitst. Xnrss clsr Vollcsboobsebuls erbalten

liontalct init geistigen Ossirlcsn. Ois Arbeit an clsr
woiginmgesîaltung 6sr Vollcsboebsebuls stellt Llara blobs-
M?Ii neben clsr bäuslisben lätiglcsit anl clsn Oo6sn âsr

liàlceit, àr clsn Nsnsobsn nötig ist.

Da«
<?iarci 1Voà«-//àii.

>i», Lit^plà an ineinsin lisolr ksllt rnein Blià in âie Krone
wMt

ìiins. Zonns unâ Min<1, tBsvsAunA nnà Bislit wandern
^Ilä I3iìâ in LOÎne ^esìs, âas in Wirlclielllceit nieiit vor-

nuklosî, wenn inan ankinerlcZain 1iin8eìianî. Lines
Nàe V^âsr sininsl versonnen nncl gleielisarn bllelclos ins
^1 â

cias sieL woLÜA sonnîe — àa ssL ieL sie 2^uin ersien
Oiàt über àsin Atsinin, vo siek ckie Veste

ìàs. ^^^6N, erdlielcîe ieil ein keines Xntliî2, selnnsl nnà

t êê^ogenen Brauen, rnit sinein seltsamen, Iranben-
einein nndsArsillielr ank^srissenen Uunà. Ois

^"âiu> ûl>srîconAencl nncl Irektix, class ielr ^n Isuselien
^ eins V ein Llllrrsi Irördar vnrcls. Ielr vussto es gleivlr, àass

^îns Banmn^mplrs, iirr Kanpt, âas ans 6em
^leik âe

allein sielrtdar Irsrvorra^te, väkrencl iirr Körper
^mes Askan^en vsr. Mar es claruin, class sis solrrie, mit

Alunit, mit erstarrtem gelrrsi, clsr ^elrorsn in cler
solrien. Ocler veslisld moelrte sis selrrsion?

â^i>ti»tzz ^àssines (^eküLI àes nenxeiîlietien Nensetien, àei' etwas
° er ebt, ?NAleiolr vsiss, class seins Kesielrts ^nlälliAS Ksbilcls

l?eàor«n am 11. /anc /ASS in Kcvecmmmsn, von össclorl, //aaa/raa anck
Ae/creicïrìn c/e?- Koi/câoc/î»e/iaie Bern, B/KsrcpeK 6, Bsrn.

sinà, ein Lpiel von Biolrt uncl Bukt nncl lcörperlielren Oin^en, Sie in
spielsriseirer ^ulälliAlceit sielr ds^sAnen — nncl AlsiekîceitÍA cles alten
Nenseken in nns, des tausendjätn'i^en, der aus den vergangenen Xeiten
lreraustritt nncl Alandt, vas er siebt, Krsàsinuux nncl Miiìlieìàsit
niolrt trennen vermag, siebt unâ Zlaubt, obne kraZen ^u müssen,
leti erledte die (dednrt der Laninn^inpiie, iiire Lrseìiakknng dnreti
den NenseLen, den uralten Banker der Öinge, ilire Belebung und iLre
LeseelunA.

Launin^inplie — sagde ieli, und ieli küldte das LrseLreâen des
binâbsktsn Nenseben, âer erlebt, âass nm ibn verborgenes Beden ist,
niobt immer siektksr, aber auklenebtsnâ, venn seine Ltnncls âa ist.
IeL wusste, es inusste inein (delieiinnis kleiden, es durkte niekt ke-
sproeken und keinein der andern Idauskeweliner mitgeteilt oder gar
gezeigt verâen,. sonst vürcle es vergeben nnâ mir ent^dgen bleiben,
veil ieb nnvürclig var, es ccn visssn, nnkäkig, über âie bsimlicbsn
Linge 2U seliweigen. Das alles ist uns aus dein Näreken kelcannt, die
vieles vissen, âas uns verborgen ist.

led kabe die Dauinn^inpke den ganzen Lornrner üker besessen,
Uonate lang —- iob musste nur âen bestimmten Blati! einnsbmen,
von âym ans allein sie siebtbar var. Vuok «lies var sin Ksbeiinnis
unâ ieb empksnâ es so. lob ssb sie lsâsn lag, suobte sie, krsute miob
sn âer lleimliebbeit, gam allein stvas ?n besitzen, âas snâern ver-
sagt unâ verborgen var, aber äsn stillen Lobreolc über âen sebiner?!-
bskt sulgerissenen Nnnâ babe ieb nie gans verloren. Marum mockte
sie sebröisn, ven risk sie an, auk veloks Meise moobte es mögliek sein
âie Kskangene ^u erlösen? Dieses kreilieb babe iob niobt erkabren
äürken, mir var nur besobieâen, sis 2U seben.

lob var so gevöbnt an ibr Bilâ, an unsere stumme Aviespraobe,
âie lVoobsn. Nonate âausrto, âass iob traurig var vie beim Verlust
eines Nenseben, als sie miob im Zpstberbst verliess. Lie bat sieb lange
tspksr gsvebrt, ibr ^ntlit? vurcle immer bleiner unâ nnâeutlioker,
blasser uud verwisebter, so dass ieb sie am Lude bäum uoeb ?u er-
bennen vermoobts. Os sobvanâ unaukbaltsam âabin, unâ eines Osges

var es gan^ versokvnnâen, ünrüobgebsbrt in âen Baum, aus clem es

siob mit âem Brüklingslanb geKoben batte, um eine snâere Seele ?u
ruken, vom Kobeimnis ?u reâsn, âas uns umgibt unâ sllontbslben
naob Erlösung rnkt.

Der Baum ist nun ein Baum gevorclen, vie tsnsonâ anâere, bestebt
aus Ltsmm nnä entlaubten besten, âeren Vnkgabe es var, viele
Vepkel ^u tragen.

Die Kzcmpbe ist in âas âabrtsnsenâ bsiingsbebrt, ans âem sre

etwas widerreebtlieb bervorglitt und darum ist es mir ^etst gestattet,
von ibr ?n er^äblsn. lob störe keinen Zauber mebr, bernbrs keine

koilige Lobvings.

Lrscbienene Merke: „Die Meiclsnklöte", Keâiebtbanà, Verlag
Brsnoks ^..-K., Bern.
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